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Auf Basis der Daten des Sozio-okonomi-
schen Panels wird in diesem Beitrag relative
Einkommensarmut in den alten und neuen
Bundesländern der Bundesrepublik Deutsch¬
land bei Kindern unter 18 Jahren untersucht
Für die alten Bundeslander zeigt sich seit
1984, anders als es Ergebnisse der Sozialhil-
festatistik vermuten lassen, keine Tendenz
zur einer erheblichen Zunahme des Anteils
von Kindern in einkommensannen Haushal¬
ten Allerdings ist in den neunziger Jahren
bei Kindern mit auslandischem Haushalts¬
vorstand eine Zunahme des Anteils in rela¬
tiver Einkommensarmut und auch ein Ab¬
sinken der relativen Einkommensposition zu
erkennen In den neuen Bundesländern hat
sich mit der Erhöhung des Einkommensni¬
veaus im Transformationsprozeß auch der
Bevolkerungsanteil unter der 50-%-
Emkommensschwelle deutlich erhöht, ins¬
besondere bei Kindern Die Analyse indivi¬
dueller Längsschnitte zeigt, daß das Absin¬
ken in Einkommensarmut meist kein Zu¬
stand ist, sondern eher eine Phase im Le¬
bensverlauf Bei Kindern ist diese Phase al¬
lerdings langandauernder als bei Volljahn-
gen Zeiten der Armut gehen mit erhebli¬
chen Verlusten beim Haushaltseinkommen
einher und resultieren nicht nur aus genn-
gen Einkommensschwankungen Wahrend
das Armutsnsiko bei Vielkindfamihen im
Zeitverlauf gesunken ist, ist es bei Kindern
in Allemerziehendenhaushalten auch Mitte





With the data of the German Socio-
Economic Panel Study, relative income
poverty among children younger than 18
years is analysed for East- and West-
Germany seperately In West Germany there
is no decrease of the proportion of children
living in poverty But among the foreign
children in West Germany the proportion in
poverty increased in the mneties At the
same time the relative income position of
poor foreign children decreased Dunng the
social and economic transformation process
in East Germany the proportion of children
in relative income poverty decreased, but
didn't reach the West German level The
longitudinal perspective shows, that a de¬
cline in income poverty is mostly a phase of
the life cycle and in most cases not perma¬
nent But children tend to live longer in in¬
come poverty than adults Times of poverty
do not result only of small income changes
The poverty nsk of children in larger fami¬
lies decreased since 1984, but it still remains
on a high level for children in Single parent
families
Keywords living conditions of children, in¬
come inequality, low income families, child
poverty
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Einleitung
Lebensbedingungen von Kindern finden in jüngerer Zeit zunehmende Aufmerk¬
samkeit in der sozialwissenschaftlichen Forschung und insbesondere auch in der
Medienberichterstattung. In den jüngsten Familienberichten der Bundesregie¬
rung wird die familiale Situation von Kindern breiter thematisiert als früher (vgl.
Leu, 1997, S. 82). Auch in der neueren Sozialberichterstattung des Statistischen
Amtes der Europäischen Union wird die materielle Lage von Kindern in den
Ländervergleich einbezogen (EUROSTAT, 1998). Eine kontinuierliche Sozial¬
berichterstattung über Kinder in Deutschland konnte allerdings bisher noch nicht
etabliert werden (vgl. Nauck, 1997). Es wird von einer zunehmenden „Infan-
itilisierung der Armut" gesprochen (vgl. Hauser, 1995; Nauck, 1997). Gemeint
ist damit, daß ein steigender Anteil von Kindern in Haushalten lebt, die von Ar¬
mut betroffen sind. Ausgangspunkt dieser Diskussion sind Ergebnisse der Sozi¬
alhilfestatistik, die eine Umkehrung der Altersrisikostruktur des Sozialhilfebe¬
zugs aufzeigen (Hauser, 1997, S. 31f; Nauck, 1997, S. 181; Statistisches Bun¬
desamt, 1998, S. 2). Während in den alten Bundesländern noch in den 60er Jah¬
ren vor allem ältere Menschen Sozialhilfeempfänger waren, sind es mittlerweile
in erster Linie Kinder. Bei Minderjährigen lag die Quote für den Sozialhilfe¬
bezug in den neunziger Jahren nahezu doppelt so hoch wie in der Gesamtbevöl¬
kerung.
Die Sozialhilfestatistik erfaßt nur Personen, die den gesetzlichen Anspruch auf
Leistungen geltend machen. Nicht geltend gemachte Ansprüche (verdeckte Armut)
sowie die Einkommensverteilung in der Gesamtbevölkerung bleiben bei dieser
Perspektive unberücksichtigt. In diesem Beitrag wird die gesamtgesellschaftliche
Einkommensverteilung in die Analyseperspektive einbezogen. Dargestellt wird die
Entwicklung von relativer Einkommensarmut bei Kindern in Deutschland seit
Mitte der achtziger Jahre. Diese Betrachtungsweise wird ergänzt durch individuelle
Längsschnittanalysen zum Ausmaß und zur Intensität von Einkommensarmut.
Weiterhin wird untersucht, inwieweit sich die Familienformen von Kindern unter¬
halb und oberhalb der Armutsschwelle unterscheiden.
Messung relativer Einkommensarmut
Das materielle Wohlstandsniveau von Personen und Haushalten und damit auch
von Kindern wird in erster Linie durch das zur Verfügung stehende Einkommen
bestimmt. Neben dem Einkommen aus Erwerbstätigkeit kommt in den westlichen
Wohlfahrtsstaaten dem Einkommen aus Transferleistungen aus dem System der
sozialen Sicherung ein erheblicher Stellenwert zu. Das Haushaltseinkommen stellt
ein summarisches Maß für die verschiedenen Einkommensarten, die in einen
Haushalt einfließen, dar (z.B. Arbeitseinkommen, Renten, Kindergeld, Sozialhilfe
usw.). Als Einkommensindikator wird in dieser Untersuchung ein bedarfsgewichte-
tes Haushaltseinkommen (Äquivalenzeinkommen) verwendet.
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Der Bedarfsgewichtung liegt die Annahme zugrunde, daß in größeren Haushal¬
ten, als gemeinsam wirtschaftende Einheiten, der finanzielle Bedarf pro Haus¬
haltsmitglied geringer ist als in kleinen Haushalten. Ungleichheiten in der Vertei¬
lung der materiellen Ressourcen innerhalb eines Haushaltes werden dabei nicht be¬
rücksichtigt. In deutschen Untersuchungen zu relativer Einkommensarmut ist eine
Bedarfsgewichtung entsprechend der Regelsatzproportionen der Sozialhilfe
(BSHG-Skala) gebräuchlich (vgl. z.B. Hanesch, 1994; Krause, 1997). Entspre¬
chend der Haushaltsgröße wird das monatliche Haushaltseinkommen durch die
Summe von Personengewichten aller Haushaltsmitglieder (Haushaltsvorstand „1",
weitere Personen zwischen „0,5" und „0,8") dividiert.1 Diese Personengewichte
bilden die Äquivalenzskala, die festlegt, welche prozentuale Erhöhung des Haus¬
haltseinkommens erforderlich ist, damit beim Hinzukommen weiterer Personen in
einen Haushalt der materielle Wohlstand dieses Haushaltes auf dem gleichen Ni¬
veau bleibt.
Deutlich geringer als bei der BSHG-Skala werden weitere Haushaltsmitglieder
bei Verwendung der modifizierten OECD-Skala gewichtet, die seit 1995 von
EUROSTAT verwendet wird (EUROSTAT, 1997; 1. Person „1"; weitere Erwach¬
sene „0,5"; Kinder „0,3"). Das bedeutet, es werden stärkere Ersparnisse durch die
gemeinsame Haushaltsführung angenommen als bei der BSHG-Skala. Für die
Auswahl eines Berechnungsverfahrens gibt es keine allgemeingültigen Regeln
oder politische Vorgaben. Unterschiedliche Berechnungsweisen haben zum Teil
erhebliche Konsequenzen für die Höhe von Armutsquoten, aber auch für die Sozi¬
alstruktur der Armutspopulation (vgl. Faik, 1995).
Ein weiteres Problem stellt die Berechnung einer Armutsschwelle dar, die eben¬
falls nicht frei von normativen Annahmen ist. In der Armutsberichterstattung wird
eine Abgrenzung von relativer Einkommensarmut meist bei 50% des durchschnitt¬
lichen Äquivalenzeinkommens vorgenommen. Während in den USA häufig auch
der Median der Äquivalenzeinkommen zur Abgrenzung von Schwellenwerten
verwendet wird, wird in deutschen Armutsuntersuchungen sowie auf europäischer
Ebene von EUROSTAT das arithmetische Mittel benutzt (vgl. Hauser, 1997;
EUROSTAT, 1997). Weiterhin können Durchschnitte sowohl über Haushalte als
auch über Personen ermittelt werden.
Datenbasis
Als Datengrundlage für die Einkommensanalysen dient das Sozio-ökonomische
Panel (SOEP), eine bevölkerungsrepräsentative Wiederholungsbefragung, die seit
1984 jährlich in den alten Bundesländern bei deutschen und ausländischen Haus¬
halten durchgeführt wird (vgl. Projektgruppe Sozio-ökonomisches Panel, 1995).
Seit 1990 wird auch Ostdeutschland (damals noch DDR) in die Längsschnittunter-
1 Personengewichte: Haushaltsvorstand 1; Personen ab 19 Jahren 0.8, 15-18 Jahre 0.9, 8-
14 Jahre 0.65, bis 7 Jahre 0.55, Alleinerziehende mit Kind bis 7 Jahre 0.55 (vgl. Bundes¬
sozialhilfegesetz §22 u. §23).
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Gruppe der Migranten mitberücksichtigt werden, die bislang im SOEP nicht sy¬
stematisch erfaßt werden konnten (Schupp & Wagner, 1995). 1996 konnten Anga¬
ben für mehr als 17.000 Personen ausgewertet werden. Die Untersuchung erlaubt
es, neben der Einbeziehung der ausländischen Bevölkerung sowohl die Entwick¬
lung im Trendverlauf aus der Perspektive wiederholter Querschnittbefragungen als
auch individuelle Verläufe von Personen und Haushalten im Längsschnitt zu beob¬
achten. Im SOEP werden alle Personen ab 16 Jahren in Privathaushalten, differen¬
ziert nach Teilstichproben, befragt. Zur Gesamtstichprobe gehören allerdings auch
Kinder unter 16 Jahren.
Im Sozio-ökonomischen Panel wird beim Haushaltsvorstand das monatliche
Nettoeinkommen aller Haushaltsmitglieder erfragt.2 Die Berechnungen zur Ein¬
kommensverteilung wurden auf Basis der Stichprobe einschließlich der Kinder
unter 16 Jahren durchgeführt. Als Abgrenzung für relative Einkommensarmut wird
50% des arithmetischen Mittels der Äquivalenzeinkommen aller Stichprobenper¬
sonen in den jeweiligen Befragungsjahren verwendet. Zur Bedarfsgewichtung
werden die Regelsatzproportionen der Sozialhilfe verwendet, ergänzend hierzu
wird für die Trendbetrachtung auch die modifizierte OECD-Skala benutzt. Die
Schwellenwerte zur Abgrenzung der Armutspopulation werden für alte und neue
Bundesländer separat ermittelt.
Verteilung auf Einkommensvielfache
Relative Einkommensarmut wird zunächst im Spektrum der Verteilung der Haus¬
haltseinkommen insgesamt betrachtet. In diesem Zusammenhang wird untersucht,
wie sich Kinder und Erwachsene in Ost- und Westdeutschland zu drei Untersu¬
chungszeitpunkten auf verschiedene Bereiche von relativen Einkommenspositio¬
nen über die gesamte Einkommensspanne verteilen. Einkommensvielfache sind als
Bereiche von Vielfachen des Gesamtdurchschnitts der Äquivalenzeinkommen de¬
finiert. Der Bereich „< 0,5" entspricht damit dem Bevölkerungsanteil in relativer
Einkommensarmut (einkommensschwachen Haushalten).
Die Verteilung über Einkommensvielfache zum Durchschnittseinkommen zeigt,
daß Kinder unter 18 Jahren in den unteren Einkommensbereichen (< 0,75) gegen¬
über der erwachsenen Bevölkerung überrepräsentiert und in den Bereichen über
dem Durchschnittseinkommen (> 1,0) unterrepräsentiert sind (vgl. Tabelle 1). Auf
der Basis der BSHG-Skala treten diese Differenzen deutlicher hervor als bei der
OECD-Skala.
Tabelle 1: Bevölkerungsanteil in einkommensschwachen Haushalten nach Ein¬
Frage im Haushaltsfragebogen: „Wenn man mal alles zusammennimmt: Wie hoch ist das
monatliche Haushaltsnettoeinkommen aller Haushaltsmitglieder heute? Bitte geben Sie
den monatlichen Netto-Betrag an, also nach Abzug von Steuern und Sozialabgaben. Re¬
gelmäßige Zahlungen wie Wohngeld, Kindergeld, BAföG, Unterhaltszahlungen usw.
rechnen Sie bitte dazu! DM im Monat".
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Tabelle 1: Bevölkerungsanteil in einkommensschwachen Haushalten nach Ein¬
kommensvielfachen; Berechnung auf der Basis einer getrennten Ein¬
kommensverteilung für West- und Ostdeutschland
1984 1990 1996






















<0,5 20,5 10,5 17,6 8,7 5,1 2,8 15,2 8,6 8,5 4,0
0,5-0,75 34,6 21,9 37,1 22,6 24,7 19,6 37,3 22,4 32,3 18,6
0,75-1 24,4 26,2 25,2 24,5 38,0 28,9 26,0 24,1 36,0 27,9
1-1.25 12,0 16,8 12,2 19,6 23,3 25,7 13,6 18,4 14,7 24,1
1,25-1,5 5,2 10,8 4,0 10,9 6,7 13,7 4,0 11,8 5,5 15,3
>1,5 3,4 13,8 3,9 13,8 2,0 9,4 3,9 14,9 2,9 10,1
nach OECD2
<0,5 12,1 9,0 8,9 7,0 3,3 5,1 10,6 8,3 6,0 3,8
0,5-0,75 31,5 22,2 34,0 22,6 17,5 19,5 28,5 21,0 25,3 18,5
0,75-1 29,2 27,8 30,8 26,2 34,0 26,1 32,9 28,1 31,6 28,0
1-1,25 13,7 17,8 13,2 20,7 30,4 26,0 15,6 18,2 23,3 29,2
1,25-1.5 7,7 10,8 7,1 11,2 11,6 16,2 6,5 11,6 9,7 11,8
>1,5 5,8 12,4 6,0 12,3 3,2 7,1 5,9 12,9 4,0 8,7
1 Personengewichte basieren auf den Regelsatzproportionen der Sozialhilfe.
2 Personengewichte basieren auf modifizierter OECD-Skala.
Datenbasis: Sozio-ökonomisches Panel.
Die größten Anteile der Kinder in Westdeutschland findet man nach der BSHG-
Skala über die Jahre hinweg in dem Bereich über der Armutsschwelle von 50% bis
75% des durchschnittlichen Einkommens, während in Ostdeutschland der Bereich
knapp unter dem Durchschnittseinkommen, von 75% bis 100%, am stärksten be¬
setzt ist. Dabei ist bei ostdeutschen Kindern im Untersuchungszeitraum in den
Einkommenspositionen über dem Durchschnitt ein Rückgang zu erkennen und in
den beiden unteren Einkommenspositionen (< 0,5; 0,5-0,75) eine Zunahme zu be¬
obachten. Vor allem Minderjährige konnten also nicht in vollem Umfang an den
Einkommenszuwächsen im ostdeutschen Transformationsprozeß teilhaben und
sind Mitte der neunziger Jahre vermehrt im unteren Einkommensbereich zu finden.
Quoten für die Teilpopulation Kinder reagieren besonders sensibel auf die Ver¬
wendung verschiedener Äquivalenzskalen. Die Berechnung nach der BSHG-Skala
(Bezug arithmetisches Mittel) führt für Kinder zu vergleichsweise hohen Quoten,
die etwa doppelt so hoch liegen wie bei der Teilpopulation der Erwachsenen (vgl.
Tabelle 1). Die Berechnungen auf der Basis der modifizierten OECD-Skala führen
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zu deutlich niedrigeren Quoten für Kinder, die auch näher an den Quoten der Be¬
völkerung ab 18 Jahren liegen. Es zeigt sich, daß der Anteil von Kindern und Ju¬
gendlichen unter 18 Jahren unterhalb der 50-%-Schwelle erheblich stärker vom
Berechnungsverfahren abhängt als der entsprechende Anteil in der Gesamtbevöl¬
kerung.
Entwicklung der relativen Einkommensarmut bei Kindern
Anhand einer Zeitreihe wird nun die Entwicklung von relativer Einkommensarmut
bei Kindern im Trendverlauf untersucht. In den alten Bundesländern zeigen die
verwendeten Berechnungsverfahren im Untersuchungszeitraum, anders als die
Sozialhilfeanteile, keinen Trend zu einem dramatischen Anstieg des Anteils von
Kindern unterhalb der 50-%-Schwelle. Die Quote auf Basis der BSHG-Skala fällt
in Westdeutschland von über 20% Mitte der 80er Jahre auf unter 15% 1992. Nach
dem jüngsten Anstieg der Quoten bis 1995 ist bereits ein Jahr später wieder ein
Absinken zu beobachten.3
Im SOEP konnten nach 1984 nur noch Migranten im Rahmen des Familiennachzuges in
Privathaushalten erfaßt werden. Neue Migrantengruppen konnten dabei kaum in die
Stichprobe gelangen. Um hier Abhilfe zu schaffen wurde eine Zuwandererstichprobe im
SOEP aufgenommen (Schupp und Wagner 1995), die ab 1995 in die Berechnungen ein¬
bezogen wurde. Die Einbeziehung dieser jüngsten Stichprobe führt insbesondere 1995
zu höheren Quoten als ohne deren Berücksichtigung. Auch auf Basis der OECD-Skala
sind die Quoten relativer Einkommensarmut für ausländische Kinder zum Teil mehr als
doppelt so hoch wie für deutsche Kinder.
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Abbildung 1: Bevölkerungsanteil unter 18 Jahren in einkommensschwachen Haus¬
halten 1984-1995
Berechnung auf der Basis einer getrennten Einkommensverteilung
für West- und Ostdeutschland
Westdeutschland
1984 1985 1986 1987 1988 1989 1990 1991 1992 1993 1994 1995 1996
?BSHG -OECD
Datenbasis: Sozio-okonomisches Panel.
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Abbildung 2: Bevölkerungsanteil unter 18 Jahren in einkommensschwachen Haus¬
halten 1984-1995
Berechnung auf der Basis einer getrennten Einkommensverteilung
für West- und Ostdeutschland
Ostdeutschland
1990 1991 1992 1993 1994 1995 1996
*BSHG —OECD
Datenbasis: Sozio-ökonomisches Panel.
Der ostdeutsche Transformationsprozeß seit der Wirtschafts- und Währungsunion
hat neben einer neuen Währung auch erhebliche Veränderungen der Preisstruktur
für Güter und Dienstleistungen mit sich gebracht. Dies ist bei der ostdeutschen
Entwicklung zu berücksichtigen (vgl. Müller, Hauser et al., 1995). Entsprechend
der vergleichsweise geringen Ungleichheit in der Einkommensverteilung in der
früheren DDR findet man 1990 (in DDR-Mark) auf der Basis der BSHG-Skala mit
5,1% einen erheblich niedrigeren Anteil von Kindern unterhalb der 50-%-Schwelle
als in Westdeutschland (17,6%). 1992 ist ein sprunghaftes Anwachsen der Quote
auf Basis der BSHG-Skala (10%) für ostdeutsche Kinder zu verzeichnen. 1996 ist
in den neuen Bundesländern erstmals ein Absinken der Quote (8,5%) zu beobach¬
ten.
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Relative Einkommensarmut bei Kindern im europäischen
Vergleich
Ein Vergleich der Anteile von Kindern in einkommensschwachen Haushalten
(OECD-Skala) zwischen den Ländern der Europäischen Union (EU) auf Basis des
Europäischen Haushaltspanels (ECHP), zeigt Deutschland mit 13% im unteren Be¬
reich (vgl. Abbildung 3). Der EU-Durchschnitt liegt bei 20%. Eine besonders hohe
Quote findet man in Großbritannien mit mehr als 30%.4
Abbildung 3: Prozentuale Anteile von Kindern1 in einkommensschwachen2 Haushalten in
der Europäischen Union 1993
Spanien ^| ¦ 25
| 32
Italien ^| ¦
Luxemburg JH | 23
Griechenland || 19
Niederlande ^| 116 .
Belgien p| 15
Deutschland H| ^m 13
Frankreich ^| ¦ 12
Danemark H|Hl5
EU (12) ¦ |20
10 15 20 25 30 35 40
1 Personen im Alter unter 16 Jahren.
2 Unter 50 Prozent des Nettoaquivalenzeinkommens (OECD-Skala).
Quelle: EUROSTAT (1997, S. 4).
Relative Einkommensarmut in den alten Bundesländern
nach Nationalität
Der sinkende Bedarf an ausländischen Arbeitskräften und die Veränderungen bei
der Migration in die Bundesrepublik drücken sich auch in den Maßnahmen zur
Armutsbekämpfung aus. Die Sozialhilfestatistik zeigt bezüglich der Nationah-
tätsstruktur seit dem Anfang der 80er Jahre deutliche Veränderungen auf: Während
die Quote von ausländischen Sozialhilfeempfängern 1980 noch etwa gleich hoch
4 Differenzen zu den Ergebnissen des Sozio-okonomischen Panels für 1993 ergeben sich
aus der unterschiedlichen Altersabgrenzung, den unterschiedlichen Datengrundlagen und
einer anderen Operationalisierung des Haushaltseinkommens (vgl. EUROSTAT 1997).
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lag wie bei der deutschen Bevölkerung hat sie sich bis Anfang der 90er Jahre etwa
verfünffacht (vgl. Beck, 1994, S. 560).
Im Sozio-ökonomischen Panel wurde 1984 auch eine Ausländerstichprobe ein¬
bezogen und 1994/95 durch eine Zuwandererstichprobe ergänzt. Dies erlaubt es
auch separat für Ausländer in der Bundesrepublik Auswertungen auszuweisen5.
Bei einer Betrachtung der relativen Armutsquoten nach der Nationalität für West¬
deutschland ergeben sich deutliche Unterschiede im Anteil von Kindern unterhalb
der 50-%-Einkommensschwelle. Insbesondere bei Berechnungen auf der Basis der
BSHG-Skala findet man einen hohen Anteil von ausländischen Kindern in relativer
Einkommensarmut (vgl. Tabelle 2): Ihr Anteil liegt über die Beobachtungsjahre
hinweg zwischen 28% 1991 und sogar 45% im Jahr 1995. Allerdings liegt bereits
1996 die Quote mit 32,5% wieder näher beim langfristigen, immer noch hohen Ni¬
veau. Damit befindet sich etwa ein Drittel der ausländischen Kinder in einkom¬
mensschwachen Haushalten. Für Kinder mit deutschem Haushaltsvorstand liegt die
Quote deutlich niedriger als bei ausländischem Haushaltsvorstand, und im Ver¬
gleich zu 1984 sind in den 90er Jahren sogar gesunkene Quoten zu beobachten: Sie
lag 1984 bei 18,6% und 1996 bei 12,4%. Bei ausländischen Kindern sind sowohl
auf Basis der BSHG-Skala als auch der OECD-Skala mehr als doppelt so hohe
Armutsquoten zu erkennen als bei deutschen Kindern. Beide Berechnungsverfah¬
ren identifizieren ein besonders hohes Risiko ausländischer Kinder in relative Ein¬
kommensarmut zu fallen.
5 Der Familiennachzug aus den früheren Anwerbeländern für Gastarbeiter wurde durch
das Stichprobenkonzept im weiteren Untersuchungsverlauf berücksichtigt. Weitere Per¬
sonengruppen, die nach 1984 aus dem Ausland nach Westdeutschland verstärkt zuwan¬
derten, konnten allerdings kaum in die Stichprobe gelangen. Im Verlauf der Panelstudie
wurde diese Lücke geschlossen. Seit 1995 kann im Sozio-ökonomischen Panel mit der
Zuwandererstichprobe auch der Zuzug weiterer Personengruppen (z. B. Asylbewerber,
Aussiedler) berücksichtigt werden (vgl. Projektgruppe Sozio-ökonomisches Panel 1995;
Rendtel und Daschke 1995).
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Tabelle 2: Bevölkerungsanteil in einkommensschwachen Haushalten in West¬
deutschland nach Nationalität des Haushaltsvorstandes
BSHG1 OECD2
unter 18 Jahre unter 18 Jahre
Deutsche4 Ausländer5 Deutsche Ausländer
| 1984 18,6 37,1 11,2 19,9
1985 18,5 32,6 11,6 16,8
1986 18,7 33,7 11,1 21,0
1987 16,8 35,8 11,3 24,4
1988 16,9 31,5 10,8 16,1
1989 16,4 29,7 10,9 15,8
1990 15,3 33,8 7,5 18,0
1991 15,0 28,4 9,6 14,0 |
1992 12,4 29,5 7,4 15,3
1993 14,5 30,8 8,4 14,6
1994 16,3 32,0 7,9 17,2 |
1995° 15,8 34,5 10,1 22,8
19968 12,9 26,9 8,0 18,3
19957 17,1 45,0 9,4 36,6
19967 12,4 32,5 7,8 27,3
1 Unter 50% des durchschnittlichen Nettoäquivalenzeinkommens pro Haushaltsmitglied;
Personengewichte basieren auf den Regelsatzproportionen der Sozialhilfe.
2 Unter 50% des durchschnittlichen Nettoäquivalenzeinkommens pro Haushaltsmitglied;
Personengewichte basieren auf der modifizierten OECD-Skala.
4 Deutscher Haushaltsvorstand.
5 Ausländischer Haushaltsvorstand.
6 Bezogen auf Westdeutschland ohne Berücksichtigung der Zuwandererstichprobe.
7 Bezogen auf Westdeutschland mit Berücksichtigung der Zuwandererstichprobe.
Datenbasis: Sozio-ökonomisches Panel.
Relative Einkommensarmut bei Kindern von Aussiedlern
Seit Mitte der 80er Jahre hat die Zuwanderung von deutschstämmigen Aussiedlern
aus Osteuropa in die Bundesrepublik erheblich zugenommen. Auch Aussiedler
unterscheiden sich bezüglich ihrer Lebensformen deutlich von der nicht zugewan¬
derten deutschen Bevölkerung. Insbesondere leben sie überwiegend in Kernfamili¬
en mit Kindern. Trotz verschiedener Maßnahmen zur Eingliederung von Aussied-
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lern, erweist sich vor allem die Aufnahme einer Erwerbstätigkeit als schwierig und
langwierig (vgl. Weick, 1996b). Diese Personengruppe erhält in der Regel umge¬
hend die deutsche Staatsbürgerschaft und kann somit vielfach nicht mehr separat
untersucht werden. Mit Hilfe der Zuwandererstichprobe des Sozio-ökonomischen
Panels kann nun auch diese Personengruppe gesondert analysiert werden.
Tabelle 3: Anteil von Aussiedlern in einkommensschwachen Haushalten 1995
1995
BSHG1 OECD2
unter 40% unter 50% unter 60% unter 50% unter 50%3
MW MW MD MW MW MD MD
unter 18 Jahre 25,4 43,8 29,3 68,4 24,4 12,3 7,4
über 18 Jahre 11,2 25,9 14,8 48,7 17,9 9,3 9,8
1 Unter 40, 50, 60% des durchschnittlichen Nettoäquivalenzeinkommens (MW) bzw. des
Mediannettoäquivalenzeinkommens (MD) pro Haushaltsmitglied; Personengewichte ba¬
sieren auf den Regelsatzproportionen der Sozialhilfe.
2 Unter 50% des durchschnittlichen Nettoäquivalenzeinkommens (MW) bzw, des Median-
nettoäquivalenzeinkommens (MD) pro Haushaltsmitglied; Personengewichte basieren auf
modifizierter OECD-Skala.
3 Unter 50% des Mediannettoäquivalenzeinkommens (MD); Gewichte basieren auf der
Äquivalenzskala von Rainwater und Smeeding (1995).
Datenbasis: Sozio-ökonomisches Panel.
Bei Zugrundelegung der BSHG-Skala findet man bei der Teilpopulation von Aus¬
siedlern Anteile unterhalb der 50-%-Schwelle, die sowohl bei Kindern (43,8%) als
auch bei Erwachsenen (25,9%) etwa doppelt so hoch sind wie in den entsprechen¬
den Altersgruppen der Gesamtpopulation (vgl. Tabelle 3). Auch wenn man die
OECD-Skala zugrunde legt, erhält man Quoten, die etwa doppelt so hoch sind wie
bei der Gesamtpopulation, wenn auch auf niedrigerem Niveau. Damit haben insbe¬
sondere Kinder dieser Zuwanderergruppe ein ähnlich hohes Armutsrisiko wie
Ausländerkinder.
Entwicklung der Distanz zur Armutsschwelle
Quoten von Bevölkerungsteilen in relativer Einkommensarmut geben keinen Hin¬
weis über den Einkommensabstand zum Schwellenwert. Eine andere Meßziffer,
das „Armuts-Lückenverhältnis", mißt hingegen die Distanz zur Armutsschwelle.
Der Indikator kann - multipliziert mit 100 - als das prozentuale Zurückbleiben des
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Durchschnittseinkommens der Untersuchungseinheiten in einkommensschwachen
Haushalten unter dem Schwellenwert interpretiert werden (vgl Falk, 1995, S
318).















1984 0,22 0,21 0,22 0,22 0,21 0,22 0,22 0,21 0 23
j
1990 0,21 0,18 0,22 0,21 0,17 0,22 0,20 0,20 0 20
1994 0,21 0,18 0,23 0 21 0,18 0,23 0,20 0 19 0 20
19952 0,22 0,22 0,22 0,20 0,20 0,20 0,28 0,31 0,27
19962 0,22 0,23 0 22 0,22 0,21 0,22 0 26 0,30 0,23
1 Bezeichnet das Zurückbleiben des Durchschnittseinkommens zu der 50-%- Einkommens¬
schwelle der Gesamtpersonen, Personengewichte nach den Regelsatzen der Bundessozi-
alhilfe
2 Mit Berücksichtigung der Zuwandererstichprobe
Über die Beobachtungsjahre hinweg fallt auf, daß in den alten Bundesländern das
Armuts-LuckenVerhältnis für Kinder unter 18 Jahren bis 1994 etwas niedriger ist
als bei Erwachsenen und nur um wenige Prozentpunkte schwankt (vgl Tabelle 4)
Ab 1995 ist bei der ausländischen Bevölkerung ein Anstieg der Armutslucke auf
30% zu erkennen Die Krise auf dem Arbeitsmarkt und die ungunstigen Einkom-
mensverhaltnisse vieler Migranten macht sich bei auslandischen Kindern beson¬
ders stark bemerkbar Kinder deutschstammiger Aussiedler unterscheiden sich da¬
gegen bezuglich des Armutsluckenverhaltnisses nur geringfügig (1995 0,22) von
der westdeutschen einkommensschwachen Bevölkerung
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Tabelle 5: LückenVerhältnis zum Schwellenwert1 in Ostdeutschland
Ostdeutschland
Gesamt unter 18 Jahre über 18 Jahre
1990 0,14 0,13 0,15
1994 0,21 0,19 0,23
1995 0,16 0,15 0,16
1996 0,20 0,20 0,20
1 Bezeichnet das prozentuale Zurückbleiben des Durchschnittseinkommens zu der festge¬
legten 50-%-Einkommensschwelle der Gesamtpersonen; Personengewichte nach den Re¬
gelsätzen der Bundessozialhilfe.
Datenbasis: Sozio-ökonomisches Panel.
In Ostdeutschland war das Armuts-Lückenverhältnis bei Kindern bis 1995, ähnlich
wie bei deutschen Kindern in der alten Bundesländern, auch geringer als bei Er¬
wachsenen (vgl. Tabelle 5). Bei ostdeutschen Kindern ist im Untersuchungsverlauf
ein deutlicher Anstieg der Werte von 0,13 auf 0,20 festzustellen. Nur 1995 war
gleichzeitig mit einer höheren Armutsquote ein kurzzeitiger Rückgang des Armuts¬
lückenverhältnisses zu erkennen.
Einkommensarmut bei Kindern im individuellen
Längsschnitt
Die Querschnittperspektive läßt es offen, ob sich immer dieselben Personen unter
der Armutsschwelle befinden oder ob hier eine starke Fluktuation vorherrscht.
Während Thesen zur „Zwei-Drittel-Gesellschaft" oder einer „Neuen Armut" An¬
nahmen über dauerhafte Deprivationen machen, wurden diese durch Analysen mit
individuellen Längsschnittdaten relativiert (Heady et al., 1990; Leibfried et al.,
1995) So erweist sich die Mehrzahl der Sozialhilfebezieher als „Überbrücker", die
nur wenige Monate Sozialhilfe bezogen. Haushalte von Ehepaaren mit Kindern
haben in der Bundesrepublik eine durchschnittliche Bezugsdauer von Sozialhilfe
von nur etwa 15 Monaten (Seewald, 1997, S. 723). Eine Längsschnittstudie zum
Sozialhilfebezug in Bremen mit Kindern als Untersuchungseinheiten (Buhr, 1998,
S. 77-79), in der kurzzeitige Unterbrechungen des Sozialhilfebezuges in die Ge¬
samtdauer mit einbezogen werden („Bruttodauer"), weist längere Bezugszeiten vor
allem bei Kindern in deutschen Haushalten auf. Kinder von Ansässigen, nicht zu¬
gewanderten Deutschen, bezogen durchschnittlich zweieinhalb Jahre Sozialhilfe.
Bei ansässigen Ausländern war die durchschnittliche Bezugsdauer nur etwa halb so
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lange. 28% der deutschen Kinder hatte eine Bezugsdauer von mehr als fünf Jahren.
Die jährliche Wiederbefragung der Untersuchungspersonen im Sozio-ökono¬
mischen Panel erlaubt es, individuelle Längsschnittdaten von Kindern und Er¬
wachsenen in verschiedenen Bevölkerungsgruppen zu vergleichen. Verfolgt wer¬
den nun mit den Daten des Sozio-ökonomischen Panels individuelle Beobachtun¬
gen für den Zeitraum von 1991 bis 1995. Verglichen werden Kinder , die während
des gesamten Untersuchungszeitraumes unter 18 Jahren waren, mit Befragten, die
im ersten Untersuchungsjahr bereits 18 Jahre alt waren. Anhand der Längsschnitt¬
stichprobe wird untersucht, ob und wie häufig Untersuchungspersonen im Verlauf
der fünf Befragungswellen mit weniger als 50% des durchschnittlichen bedarfs-
gewichteten Haushaltseinkommens (BSHG) auskommen mußten (vgl. Heady et
al., 1990).
Die zeitraumbezogene Auswertung über fünf Befragungsjahre bringt folgende
Ergebnisse: Mehr als zwei Drittel (68%) aller Kinder in den alten Bundesländern
und drei Viertel (75%) in den neuen Bundesländern lagen „nie" unter der Armuts¬
schwelle (Volljährige: 86% West; 81% Ost; tabellarisch nicht ausgewiesen). Damit
ist die Betroffenheit von relativer Einkommensarmut über mehrere Untersuchungs¬
jahre bei Kindern höher als bei Erwachsenen.
Betrachtet man Kinder und Erwachsene mit Armutserfahrung nach der Zahl der
Armutsepisoden, findet man die höchsten Anteile bei einem eher kurzfristigen,
einmaligen Absinken unter die 50%-Linie: Bei Kindern liegt der entsprechende
Anteil bei 47% in Ostdeutschland und bei 32% in Westdeutschland. Diese Anteile
liegen jeweils um 10% unter denjenigen von Erwachsenen (vgl. Tabelle 6). Die
zweitgrößte Häufigkeit und die geringsten Unterschiede zwischen Minderjährigen
und Volljährigen und auch zwischen Ost und West findet man bei 2-maIigen Ab¬
sinken unter die 50-Schwelle mit Anteilen zwischen 23% und 24%. Anders als bei
der erwachsenen Bevölkerung sind bei Kindern die höchsten Häufigkeiten (Ost: 4
mal; West: 5 mal) erheblich stärker besetzt.
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Tabelle 6: Anteil der Personen, die von 1991-1995 n-mal über weniger als 50%
des durchschnittlichen bedarfsgewichteten Haushaltseinkommens1 ver¬
fügten
n-mal unter dem Schwellenwert
Schwellenwert 1 2 3 4 5
50-%-Schwelle Ost
Gesamt 53,9 23,1 13,0 10,0
unter 18 J. 46,6 24,2 14,8 14,4
über18J. 57,3 22,6 12,2 7,9
West
Gesamt 39,5 23,1 15,7 8,4 13,3
unter 18 J. 31,9 23,1 14,3 11,1 19,6
über 18 J. 42,1 23,1 16,2 7,5 11,1
1 Personengewichte basieren auf den Regelsatzproportionen der Sozialhilfe.
* Fallzahl < 30.
Die Längsschnittperspektive verdeutlicht auch die besondere Problematik der
Minderjährigen in Migrantenfamilien. Die Mehrheit der Kinder in ausländischen
Haushalten (60%; tabellarisch nicht ausgewiesen) hat mindestens kurzfristig in re¬
lativer Einkommensannut gelebt. Zwar unterschieden sich die Dauer des Absin-
kens zwischen deutschen und ausländischen Kindern nicht grundlegend, dennoch
ist bei Kindern von Migranten seltener kurzfristiges Absinken (1 + 2 mal) unter die
50-%-Schwelle zu erkennen. Dieser Befund steht Ergebnissen der Bremer Unter¬
suchung (Buhr, 1998) gegenüber, die bei ausländischen Kindern nur halb so lange
Bezugszeiten bei der Sozialhilfe identifizierten als bei deutschen Kindern. Hier
liegt die Vermutung nahe, daß in der ausländischen Bevölkerung Sozialhilfean¬
sprüche häufig nicht durchgängig geltend gemacht werden. Ergebnisse der Sozi¬
alhilfestatistik würden in diesem Fall die Armutsdauer von ausländischen Kindern
unterschätzen. Bei deutschen Kindern mit Armutserfahrung in den alten Bundes¬
ländern fällt auf, daß bei ihnen persistentes Absinken unter die Armutsschwelle (5
mal) etwa doppelt so häufig zu beobachten ist als bei Erwachsenen.
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Tabelle 7. Anteil der Personen in Westdeutschland die von 1991-1995 n-mal über
weniger als 50% des durchschnittlichen bedarfsgewichteten Haus-
haltseinkommens1 verfugten, unterschieden nach Nationalität
n-mal unter dem Schwellenwert
Schwellenwert 1 2 3 4 5
50-%-Schwelle Deutsche
Gesamt 43,1 22,2 14,7 93 107
unter 18 J 34,0 24,1 13,0 10,9 179
über 18J 46 0 21,6 15,2 88 84
Auslander
Gesamt 30,2 24,3 162 12,4 16,8
unter 18 J 26 7 18,8 20,6 169 170
über 18J 31,6 26 4 14 5 107 167
1 Personengewichte basieren auf den Regelsatzproportionen der Sozialhilfe
Datenbasis Sozio-okonomisches Panel, Langsschmttdatensatz 1991-1995
Armutsverlaufe und Einkommenshöhe im Längsschnitt
Armutsuntersuchungen auf Basis der Sozialhilfestatistik können keine Aussagen
über die materielle Situation der Haushalte nach Beendigung des Sozialhilfebezu-
ges machen (vgl Buhr, 1998, S 80) Die Paneluntersuchung zur relativen Ein¬
kommensarmut erlaubt dagegen die Berücksichtigung der Einkommenssituation in
„Nichtarmutszeiten" Im folgenden wird der Einkommensabstand von der Armuts¬
schwelle anhand individueller Langsschnittdaten über fünf Panelwellen hinweg
untersucht Somit können Veränderungen der Einkommenspositionen im Untersu¬
chungszeitraum berücksichtigt werden Dabei steht die Problematik im Vorder¬
grund, ob Betroffene vor und nach dem Absinken unter die Armutsschwelle in
Armutsnahe leben oder nicht Betrachtet wird die Einkommenshohe relativ zur
Armutsschwelle, hier als Mittelwert über mehrere Beobachtungsjahre hinweg
Werte unterhalb der 50-%-Schwelle werden als Armutslucke (mit negativem Vor¬
zeichen) bezeichnet und Werte oberhalb der 50-%-Schwelle als Wohlstandsspan¬
ne Die beiden Maßzahlen können, multipliziert mit 100, auch als prozentuale Ab¬
weichung vom Schwellenwert interpretiert werden (vgl Tabelle 8) In der ersten
Spalte wird der Durchschnitt über die fünf Befragungszeitpunkte ausgewiesen, in
den beiden weiteren Spalten wird zwischen Jahren oberhalb und unterhalb der 50-%-
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Schwelle unterschieden. Eine Wohlstandsspanne von eins (= Schwellenwert +
100%) entspricht dem durchschnittlichen Einkommen der Längsschnittstichprobe
über alle fünf Beobachtungsjahre.
Mit zunehmender Armutshäufigkeit verschlechtert sich erwartungsgemäß die
relative Einkommensposition über alle fünf Beobachtungszeitpunkte (Spalte 1).
Bei Kindern und Volljährigen findet man in Zeiten unter der Armutsschwelle Ein¬
kommenslücken (Spalte 2), die zwischen 12% und 24% unter dem Schwellenwert
liegen. Bei langfristigem Absinken unter die Armutsschweile (3 +) sind auch die
Einkommensabstände zur Armutsschwelle am höchsten. Bei Kindern betragen in
dieser Gruppe die Armutslücken in Zeiten der Armut 20% in den alten und 22% in
den neuen Bundesländern. In Westdeutschland findet man bei Erwachsenen
durchgängig größere Armutslücken als bei Kindern mit Differenzen zwischen 6%
und 2%.
Ein Absinken in den Armutsbereich geht mit erheblichen Verlusten beim Haus¬
haltseinkommen einher. Dies zeigt der Vergleich der Einkommenspositionen von
Armutszeiten mit Nichtarmutszeiten (Spalten 2 + 3). In den Zeiten über der 50-%-
Schwelle zeigt sich folgendes: Die Wohlstandspannen von Kindern mit Armutsepi¬
soden liegen zwischen 20% und 38% über der Armutsschwelle in den alten Bun¬
desländern sowie zwischen 36% und 46% in den neuen Bundesländern. In „Nicht¬
armutszeiten" liegen somit die Einkommen auch bei Kindern mit „Armutserfah¬
rung" in deutlichem Abstand zur Armutsschwelle.
Kinder, die im Untersuchungszeitraum „nie" unter der Armutsschwelle lagen,
weisen mit 80% in den alten Bundesländern und 94% in den neuen Bundesländern
eine deutlich höhere Wohlstandsspanne auf als Kinder mit Armutsepisoden. Das
bedeutet auch, daß Kinder mit Armutserfahrung in Nichtarmutszeiten zwar deut¬
lich über der Armutsschwelle liegen, daß aber ein erheblicher Einkommensabstand
zu Kindern ohne Armutserfahrung besteht.
Während die Unterschiede in den Einkommenspositionen zwischen Kindern
und Erwachsenen in Armutszeiten meist weniger stark variieren, sind in Nichtar¬
mutszeiten die Differenzen größer. Volljährige liegen in Nichtarmutszeiten in den
jeweiligen Gruppen höher über der Armutsschwelle als Minderjährige. Eine Aus¬
nahme bildet hier ein persistentes Absinken (3 mal und mehr) in den neuen Bun¬
desländern mit einer Wohlstandsspanne von nahezu 40% für Kinder und Erwach¬
sene. Somit erzielen ostdeutsche Haushalte mit Kindern auch bei persistenten Ar¬
mutsverläufen in Nichtarmutszeiten höhere Einkommenspositionen als in West¬
deutschland. Auffallend ist die große Wohlstandsspanne von Erwachsenen ohne
Armutserfahrung.
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unter 18 J 0,80 0,80
über 18J 1,32 1,32
Ost
Gesamt 1,14 1,14
unter 18 J 0,94 0,94
über 18J 1,18 1,18
1 West
Gesamt 0,44 -0,14 0,58
unter 18 J 0,28 -0,14 0,38
über 18J 0,48 -0,16 0,62
Ost
Gesamt 0,44 -0,18 0,60
unter 18 J 0,34 -0,18 0,46
über 18J 0,50 -0,18 0,66
2 West
Gesamt 0,18 -0,18 0,42
unter 18 J 0,14 -0,12 0,32
über 18J 0,20 -0,18 0,46
Ost
Gesamt 0,18 -0,18 0,44
unter 18 J 0,14 -0,18 0,36
über 18J 0,22 -0,18 0,48
3+ West
Gesamt -0,12 -0,22 0,26
unter 18 J -0,14 -0,20 0,20
über 18J -0,10 -0,22 0,30
Ost
Gesamt -0,04 -0,22 0,38
unter 18 J -0,04 -0,22 0,38
über 18J -0,04 -0,24 0,38
1 Personen, denen weniger als die Hälfte des durchschnittlichen Einkommens (Aquivalenz-
einkommen nach BSHG) zur Verfugung steht
Datenbasis Sozio-okonomisches Panel, Langsschnittdatensatz 1991-1995
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Haushalts- und Familienformen
Im Bereich der Haushalts- und Familienformen sind in den alten und neuen Bun¬
desländern erhebliche Veränderungen zu beobachten (vgl. Weick, 1997). Dies hat
auch Veränderungen für die Lebensformen von Kindern mit sich gebracht, z. B.
die Zunahme des Anteils in Alleinerziehendenhaushalten. Im folgenden stehen die
Fragen im Vordergrund, ob Kinder in einkommensschwachen Haushalten in ande¬
ren Haushaltsformen leben als Kinder in einkommensstärkeren Haushalten und
welche Armutsquoten für verschiedene Lebensformen zu beobachten sind.
Tabelle 9: Verteilung von Personen unter 18 Jahren mit weniger/mehr als 50% des
durchschnittlichen Haushaltseinkommens auf verschiedene Haushalts¬
formen
1984 1990 1996
























76,3 90,6 75,6 88,6 61,4 87,5 69,2 88,1 66,3 83,4
Allein¬
erziehende
14,4 5,8 18,1 6,1 34,3 8,1 24,5 6,9 20,4 8,7
Sonstige2 9,3 3,6 6,2 5,1 4,3 4,4 6,1 4,9 13,3 7,9
1 Personen, denen weniger als die Hälfte des durchschnittlichen Einkommens (Äquivalenz¬
einkommen nach BSHG) zur Verfügung steht.
2 Vor allem Mehrgenerationenfamilien.
Datenbasis: Sozio-ökonomisches Panel.
In Tabelle 9 ist die Verteilung von Kindern über und unter der 50-%-Schwelle auf
verschiedene Haushaltstypen ausgewiesen. Zu allen drei Beobachtungszeitpunkten
befinden sich sowohl unter als auch über der 50-%-Schwelle die meisten Kinder in
Haushalten von Ehe- oder Lebenspartnern. Dennoch sind Unterschiede zwischen
den verschiedenen Einkommenspositionen zu erkennen: Kinder in einkommens¬
schwachen Positionen leben seltener in einer „Normalfamilie" (mit Mutter und ei¬
nem Ehe- bzw. Lebenspartner). Sie leben dagegen häufiger in sonstigen Haushalts¬
formen (z. B. mit Großeltern, sonstigen Verwandten; Wohngemeinschaften) und
vor allem häufiger bei einem alleinerziehenden Elternteil. Von den Kindern in ein¬
kommensschwachen Haushalten in den alten Bundesländern lebten 1996 69,2% in
einem Paarhaushalt, 24,5% in einem Alleinerziehendenhaushalt und 6,1% in son-
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stigen Haushalten. Von den Kindern in einkommensstärkeren Haushalten lebten
dagegen 88,1% in einem Paarhaushalt, 6,9% in einem Alleinerziehendenhaushalt
und 4,9% in sonstigen Haushalten.
Im Trendverlauf kann man erkennen, daß in den alten Bundesländern bei Kin¬
dern unter der 50-%-Schwelle der Anteil mit alleinerziehendem Elternteil zuge¬
nommen hat. Diese Zunahme geht mit einer Abnahme des Anteils von Kindern in
Paarhaushalten einher. Strukturelle Veränderungen liegen in erster Linie für Kin¬
der in einkommensschwachen Haushalten vor, obwohl auch bei Kindern über der
50-%-Schwelle eine leichte Zunahme des Anteils in Alleinerziehendenhaushalten
zu erkennen ist.
Ändert man die Beobachtungsperspektive und betrachtet die Anteile von Perso¬
nen unter der 50-%-Schwelle in den verschiedenen Haushaltsformen (vgl. Tabel¬
le 10), lassen sich Rückschlüsse auf das jeweilige Risiko in einkommensschwache
Positionen zu fallen, ziehen. So kann z. B. die Frage beantwortet werden, wie hoch
der Anteil einer Problemgruppe (z. B. Kinder von Alleinerziehenden) ist, der in
einkommensschwachen Haushalten lebt. Aus der Perspektive der Kinder (unter 18
Jahren) zeigen sich deutliche Unterschiede zwischen den verschiedenen Lebens¬
formen: Kinder in Haushalten von Alleinerziehenden, aber auch in sonstigen
Haushaltsformen (meist größere Haushalte, z. B. Mehrgenerationenhaushalte), ha¬
ben ein hohes Risiko, unter der 50-%-Schwelle zu liegen. In den alten Bundeslän¬
dern lebten etwa 40% der Kinder in Alleinerziehendenhaushalten unter der 50-%-
Schwelle zu den drei Beobachtungszeitpunkten und etwa 60% in einkommensstär¬
keren Positionen. Haushaltsstrukturveränderungen bei Kindern im unteren Ein¬
kommensbereich sind somit stärker auf eine Ausweitung dieser Lebensform zu¬
rückzuführen als auf eine Erhöhung des Risikos in Alleinerziehendenhaushalten
unter die 50-%-Schwelle zu fallen. In der Kategorie der sonstigen Haushaltsformen
(insbesondere größere Haushalte, Mehrgenerationenfamilien) ist das Risiko in ein¬
kommensschwache Bereiche zu fallen nach 1984 besonders gesunken.
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Tabelle 10: Anteil von Personen (in %) in verschiedenen Haushaltsformen mit
weniger als der Hälfte des durchschnittlichen Haushaltseinkommens1
1984 1990 1996























8,1 - 6,9 - 3,4 - 5,4 - 4,5 -
Paare ohne
Kinder
4,8 - 3,2 - 1,4 - 5,5 - 1.4 -
Paare mit Kin¬
dern
13,6 17,8 12,5 15,4 2,9 3,6 11,1 12,3 5,7 6,9
Allein¬
erziehende
25,9 39,1 26,6 38,6 13,8 18,6 27,4 38,8 11.1 17,9
Sonstige2 25,8 40,1 14,7 20,6 3,5 5,6 13,7 18,0 6,7 13,4
Gesamt 12,4 20,5 10,3 17,6 3,3 5,1 10,0 15,2 5,0 8,5
1 Personen, denen weniger als die Hälfte des durchschnittlichen Einkommens (Äquivalenz¬
einkommen nach BSHG) zur Verfügung steht.
2 Vor allem Mehrgenerationenfamilien.
Datenbasis: Sozio-ökonomisches Panel.
In Ostdeutschland waren 1990, bei geringerer Einkommensungleichheit insgesamt,
die Unterschiede zwischen den einzelnen Haushaltstypen weniger ausgeprägt als in
Westdeutschland. In den neuen Bundesländern liegt die Armutsquote bei Kindern
in Alleinerziehendenhaushalten mit etwa 18% zwar auch überdurchschnittlich
hoch, aber dennoch deutlich niedriger als in den alten Bundesländern. Dabei hatten
Kinder in unvollständigen Familien nach dem Beitritt zum Bundesgebiet zunächst
einen besonders starken Anstieg der Armutsquote (1994: 34 %) zu verzeichnen.
Der jüngste Rückgang der Quote 1996 ist allerdings bei dieser Gruppe von Kin¬
dern besonders stark ausgeprägt.
Zahl der Kinder im Haushalt
Mit zunehmender Kinderzahl ist eine Verschlechterung der materiellen Situation
einer Familie zu erwarten, da zunehmende Kosten sinkenden Arbeitseinkommen
gegenüberstehen. Bezüglich der Lebensbedingungen von Kindern können Unter¬
schiede bei verschiedener Geschwisterzahl nachgewiesen werden. Insbesondere
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Kinder mit vielen Geschwistern haben selten Eltern mit höherer Schulbildung oder
einer höheren beruflichen Position Eine höhere Kinderzahl geht auch mit einem
erhöhten Risiko von Sozialhilfebezug einher (Bien, 1996)
Tabelle 11 Anteil der Kinder in einkommensschwachen Haushalten nach Zahl der
Kinder unter 18 Jahren im Haushalt
Personenqe- 1984 1991 1996*
wichte nach Kinderzahl im Haushalt West West Ost West Ost
BSHG1 1Kind 11,9 14 1 3,9 11,0 24
2 Kinder 21,7 10,9 5,3 12,0 7,8
3 Kinder (Ost 3 und mehr)3 33,3 17,0 11,9 22 9 26 4
4 und mehr Kinder 51,7 51,0 - 28 6 -
1 Unter 50% des durchschnittlichen Nettoäquivalenzeinkommens pro Haushaltsmitghed,
Personengewichte basieren auf den Regelsatzproportionen der Sozialhilfe
2 Mit Berücksichtigung der Zuwandererstichprobe
3 Wegen geringer Fallzahlen in Ostdeutschland nicht weiter differenziert
Datenbasis Sozio-okonomisches Panel
Bei zunehmender Kinderzahl im Haushalt steigt das Risiko in relative Einkom¬
mensarmut fallen (vgl EUROSTAT, 1998, S 145, Habich & Krause, 1997, S
524) Aus der kindorientierten Perspektive zeigt sich folgendes Wahrend sich
1996 in den alten Bundeslandern die Quoten bei einem oder zwei Kindern nur ge¬
ringfügig unterschieden, ist ab drei Kindern im Haushalt ein deutlicher Anstieg
festzustellen Im Trendverlauf kann man jedoch folgende Veränderungen erken¬
nen Die Quoten sind in den alten Bundeslandern im Jahr 1996 auf unter 30% ge¬
sunken, wenn vier oder mehr Kinder im Haushalt leben (1991 51%) Gegenüber
1984 sind 1991 und 1996 auch bei 2 und 3 Kindern im Haushalt niedrigere Quoten
zu beobachten Für westdeutsche Kinder in Mehr- und Vielkindfamihen ist somit
eine Veränderung in Richtung einer Verbesserung zu erkennen Anders verlauft
der Trend im ostdeutschen Transformationsprozeß Für die neuen Bundeslander ist
bei mindestens drei Kindern im Haushalt mehr als eine Verdoppelung der Quote
zwischen 1991 und 1996 auf 26,4% zu erkennen Dagegen fallt die Quote für rela¬
tive Einkommensarmut bei einem und auch noch bei zwei Kindern im Haushalt
vergleichsweise niedrig aus
Schlußbemerkung
Wenn auch in den alten Bundeslandern kein allgemeiner Trend zu einer deutlichen
Zunahme von relativer Einkommensarmut bei Kindern seit Mitte der achtziger
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Jahre zu beobachten ist, erscheint das erhöhte Ausmaß von relativer Einkommens-
armut bei Minderjährigen gegenüber Erwachsenen und die ungünstige jüngste
Entwicklung bei Kindern ausländischer Zuwanderer dennoch als sozialpolitisches
Problem. Während sich die Situation bei Vielkindfamilien im Zeitverlauf etwas
entschärft hat, ist die finanzielle Lage bei Kindern in Alleinerziehendenhaushalten
weiterhin prekär. In den neuen Bundesländern ist bei steigenden Einkommen im
Transformationsprozeß auch eine Annäherung an das höhere westdeutsche Niveau
zu erkennen.
Die Analyse individueller Längsschnitte zeigt, daß das Absinken in einkom¬
mensschwache Positionen meist kein andauernder Zustand ist, sondern eher eine
Phase im Lebensverlauf mit Übergangscharakter. Bei Kindern ist diese Phase al¬
lerdings länger andauernd als bei Erwachsenen. Fast ein Fünftel der westdeutschen
Kinder mit Armutserfahrung zeigt einen durchgängigen Armutsverlauf, wohinge¬
gen dies nur auf etwa ein Zehntel der Erwachsenen mit Armutserfahrung zutrifft.
Einkommensarmut resultiert nicht nur aus geringen Einkommensschwankungen,
sondern geht in der Regel mit erheblichen Verlusten beim Haushaltseinkommen
einher. In „Nichtarmutszeiten" befinden sich Kinder mit „Armutserfahrung" dage¬
gen in deutlichem Abstand zur Armutsschwelle. Absinken in relative Einkom¬
mensarmut bedeutet für Kinder somit auch eine empfindliche Verschlechterung
der materiellen Lebensbedingungen.
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